
Rockoper über Kevin Gilbert –
die  Wiederentdeckung  eines
musikalischen Genies
geschrieben von Nadine Albach | 7. September 2014
Madonna,  Michael  Jackson,  Sheryl  Crow  –  es  sind
Persönlichkeiten  mit  großen  Namen,  die  im  Leben  des
musikalischen Genies Kevin Gilbert eine Rolle spielten. Seinen
Namen hingegen kennt kaum jemand. Das will Singer-Songwriter
Stefan Weituschat jetzt ändern („Er hätte der John Lennon
seiner  Generation  werden  können“)  und  organisiert  die
europäische Uraufführung von Gilberts Rockoper „The Shaming of
the True“ am 9. November in der Stadthalle Oer-Erkenschwick.
Ein Projekt, das vor Herzblut, Verrücktheit und echter Liebe
sprüht.

Stefan  Weituschat  bei  der
Probe  von  „The  Shaming  of
the  True“.  (Fotos:  Tim
Jansen)

Die Geschichte beginnt vor 15 Jahren, bei einem Konzert von
„Spock’s Beard“ in Düsseldorf. Bevor die US-Prog-Rock-Band die
Bühne  entert,  dröhnt  ungewöhnliche  Musik  durch  die
Lautsprecher. Stefan Weituschat (38) kommen ein paar Worte,
ein paar Zeilen davon bekannt vor. Sie erzählen von der Liebe
zur Musik, der Sehnsucht nach Erfolg, den Schachzügen der
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Plattenindustrie.  Stefan  Weituschat  ist  selbst  ein  junger
Musiker; er kennt diese Kämpfe, dieses Hin und Her zwischen
Kunst  und  Kommerz,  Hoffnung  und  Enttäuschung.  Das  Gehörte
lässt ihn nicht los. Es ist „The Shaming of the True“ von
Kevin Gilbert. Stefan Weituschat stürzt sich in die Recherche
–  und  stößt  auf  ein  kurzes,  aber  außergewöhnliches
Musikerleben.

„Der talentierteste Musiker, den ich je getroffen habe“

„Der talentierteste Musiker, den ich je getroffen habe“ – so
sprechen einstige Kollegen von Kevin Gilbert. Und tatsächlich
sieht es anfangs gut aus für den gebürtigen Kalifornier: Schon
als Teenager nimmt er mit seiner Band „Giraffe“ erste Tracks
auf,  gewinnt  einen  großen  Musikwettbewerb,  trifft  die
richtigen Leute, ist dabei, als Michael Jackson und Madonna
Songs aufnehmen.

Die Probe von „The Shaming
of  the  True“.  (Fotos:  Tim
Jansen)

Gemeinsam  mit  anderen  Songwritern  trifft  er  sich  jeden
Dienstag, um Songs zu schreiben und aufzunehmen – der „Tuesday
Music Club“. Kevin Gilbert bringt irgendwann eine junge Frau
mit, ebenso Musikerin, bisher aber ohne großen Erfolg. Ihr
Name ist: Sheryl Crow. Fortan geht es in den dienstäglichen
Treffen um ein Album für sie.

Das Drama mit Sheryl Crow
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Ihr Debüt – bezeichnenderweise mit dem Titel „Tuesday Night
Music Club“ – wird ein Riesenerfolg, vor allem auch durch den
Song „All I Wanna Do“. Was dann geschieht, vergleicht Joel
Selvin  vom  San  Francisco  Chronicle  mit  einem  klassischen
Hollywood-Drama: Künstler trifft Künstlerin, wird ihr Mentor,
bis sie erfolgreich ist – und wird geschasst. Es kommt zu
Streitigkeiten über die kreative Urheberschaft. Selvin zufolge
gab es Gilbert den Rest, als Sheryl Crow den Song „Leaving Las
Vegas“  in  der  David  Letterman-Show  als  autobiographisch
bezeichnet. Kevin Gilbert bekommt zwar als Koautor von „All I
Wanna Do“ 1995 einen Grammy. Zwischen Sheryl Crow und ihm aber
kommt es zum großen Bruch. Die Verletzung, die Enttäuschung
ist riesig.

Die Kraft der Musik hat alle
bei  der  Probe  von  „The
Shaming  of  the  True“
gepackt. (Fotos: Tim Jansen)

Gilbert stürzt sich in seine eigenen Projekte. Der Erfolg aber
bleibt  aus.  1996  findet  sein  Manager  ihn  tot  in  seiner
Wohnung, erstickt. Kevin Gilbert ist gerade 29 Jahre alt.

Das letzte große Werk – nach dem Tod veröffentlicht

Sein Freund Nick D’Virgilio (Gitarrist von Spock’s Beard) und
Manager Jon Rubin sorgen dafür, dass sein letztes großes Werk
nach seinem Tod veröffentlicht wird: die Rockoper „The Shaming
of the True“. Die Geschichte des Rockmusikers Johnny Virgil,
der  auf  seinem  Weg  nach  ganz  oben  in  Drogen  und  Alkohol
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versinkt  und  sich  selbst  verliert,  hat  durchaus
autobiographische Züge. „Aber es ist auch heute, in einer Welt
der Casting- und Popstars, die dem Erfolg hinterherrennen,
eine wichtige Botschaft: dass es in Wirklichkeit nicht auf die
Dollarscheine  ankommt,  sondern  darauf,  sich  selbst  zu
akzeptieren“,  sagt  Stefan  Weituschat.

Erstmals in Europa

Bis heute wurde das Werk erst zwei Mal in den USA aufgeführt.
Die Idee, es erstmals auch in Europa zu zeigen, kam Stefan
Weituschat vor einem Jahr, bei einem Spaziergang. „Natürlich
wollte ich das schon immer spielen, seit ich es entdeckt habe.
Aber allein auf der Gitarre fehlt unglaublich viel. Dafür
braucht  man  eine  Rockband.“  Also  trommelte  der  Singer-
Songwriter, der sich zum Beispiel als „Der feine Herr“ oder
mit  der  Band  „anna.luca“  Gehör  verschafft  hat,  seine
Musikerfreunde zusammen: Neben ihm als Frontmann wirken Thomas
Elsenbruch  (Keyboards,  Vocals),  Christoph  Granderath
(Gitarren, Vocals), Freddi Lubitz (Bass, Vocals), Sven Hansen
(Schlagzeug) und Max Klaas (Percussion) mit. Er nahm auch
Kontakt zu Jon Rubin und Nick D’Virgilio auf – und erntete
Begeisterung.

Kevin  Gilberts  Musik  ist
„authentisch  und  stark“  –
fanden die Musiker bei der
Probe  von  „The  Shaming  of
the  True“.  (Fotos:  Tim
Jansen)
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Authentisch und stark

Die Arbeit allerdings ging damit erst los. Denn außer der CD
gibt es keinerlei Material für „The Shaming of the True“ von
Kevin Gilbert – keine Noten, keine Regieanweisungen, nichts.
„Deswegen wird es kein Musical, sondern eher ein Konzert mit
Geschichte“, erklärt Stefan Weituschat.

Damit die Zuschauer Johnny Virgils Weg folgen können, gibt es
immer  wieder  szenische  und  atmosphärische  Videofilme.  Vor
allem aber ist es die Musik, die spricht. Eingängig sei die
und voller Emotionen, vergleichbar mit Peter Gabriel, Steely
Dan, Sting, Spock’s Beard, Marillion und Jellyfish, mal sehr
rockig, mal melodiöser, dann epochal. Die Kraft der Musik
packte auch Stefan Weituschat und seine Bandkollegen bei der
ersten Probe:

„Dafür  braucht  man  eine
Rockband“:  Die  Probe  von
„The Shaming of the True“.
(Fotos: Tim Jansen)

„Wir  waren  alle  durch  die  Bank  überrascht,  dass  das  so
authentisch und stark ist. Das Material lebt schon so lange in
mir, aber erst mit der Band habe ich gemerkt, wie nah einem
das  alles  ist.  Beim  Singen  habe  ich  richtig  Gänsehaut
bekommen.“

„Er hätte der John Lennon seiner Generation werden können“
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Dieses Herzblut, hofft Stefan Weituschat, kommt auch bei den
Zuschauern an. „Ich möchte, dass dieser Funke, der mich damals
gepackt hat, auch die Leute vor der Bühne erreicht.“ Ein wenig
hofft er auch, etwas wieder gut machen zu können für Kevin
Gilbert, dieses verkannte Genie. „Diese Musik hat einfach noch
zu wenige Ohren erreicht. Er hätte der John Lennon seiner
Generation  werden  können“,  sagt  Stefan  Weituschat.  „Unser
Anspruch ist, dass er stolz wäre.“

Übrigens – die Aufführung von „The Shaming of the True“ am 9.
November  könnte  weitere  Kreise  ziehen:  Mark  Hornsby,
musikalischer  Leiter  der  letzten  US-Produktion,  hat  eine
Zusammenarbeit mit ihm und Nick D’Virgilio für die Zukunft
nicht ausgeschlossen. „Eine Tour mit den beiden wäre natürlich
ein Traum“, so Stefan Weituschat.

Fakten: 9. November 2014, 20 Uhr, Stadthalle Oer-Erkenschwick,
Tickets bei der bei Stadthalle Oer-Erkenschwick oder eventim,
mehr Infos auf Facebook

Der  traumhaft  richtige
Tonfall  der  Sheryl  Crow  –
Konzert  in  der  Dortmunder
Westfalenhalle 2
geschrieben von Bernd Berke | 7. September 2014
Von Bernd Berke

Dortmund.  Auch  mit  jetzt  kürzeren  Haaren  sieht  die
Rockmusikerin Sheryl Crow so verdämmt gut aus, daß man ihr
statt einer Kritik am liebsten allerlei Komplimente darreichen
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würde. Aber so geht’s natürlich nicht.

Nüchtern  also:  In  der  nicht  ganz  ausverkauften  Dortmunder
Westfalenhalle 2 lieferte sie mit ihrer Band ein hörenswertes
Konzert, dem freilich die geschliffene Dramaturgie fehlte. Auf
Länge gesehen, schien der Mix aus ihren drei bisherigen Alben
(„Tuesday  Night  Music  Club“,  „Sheryl  Crow“,  „The  Globe
Sessions“),  trotz  etlicher  starker  Titel,  von  Monotonie
bedroht. Vielleicht lag’s nur an der Reihenfolge. Jedenfalls
vermißte man ein wenig die Wechselspiele harter und sanfter
Songs,  jene  Steig-  und  Fallhöhen  der  Gefühle,  die  einen
mitreißen.

Sheryl Crow, aus einer Kleinstadt in Missouri stammend, geht
offenbar am liebsten immer die gleiche Straße entlang. Die
allerdings wurde einst von Bob Dylan gepflastert (der ihr
seinen Song „Mississippi“ überließ) und hat sich noch stets
als Königsweg erwiesen. Damit ist die Ex- Background-Sängerin
Michael Jacksons (die längst selbst in höhere Grammypreis- und
Verkaufsregionen  vorgedrungen  ist)  von  Grund  auf  gut
unterwegs.

Auch trifft ihre Stimme traumhaft den richtigen Tonfall –
etwas aufgerauht, nicht gefällig, aber eingängig. Und wo sind
die jüngeren Männer aus der Garde der Sänger/Songwriter die
solchen  Frauen-ebenbürtig  wären:  Suzanne  Vega,  Michelle
Shocked,  Shawn  Colvin  –  oder  eben  Sheryl  Crow?  Ihre
Kompositionen wie „Leaving Las Vegas“, „My Favourite Mistake“,
„It don’t Hurt“ oder der Hit „All I Wanna Do“ gehören zum
besten Bestand der 90er.

Mit ein paar Brocken Deutsch gerüstet („Guten Abend – Danke
schön“), verzichtet Sheryl Crow auf Anbiederung beim Publikum,
sie  legt  alle  Energie  in  den  musikalischen  Vortrag.
Ausgesprochen  kraftvoll  gibt  sich  die  allzeit  grundsolide
InstrumentalBasis: zwei Gitarren, Baß, Keyboards/Synthesizer,
dazu ganz apart elektrisch verstärkte Violine und Cello. Aus
dieser  Gruppierung  könnte  man  mitunter  mehr  differenzierte



Varianten herausholen.

Manche Titel fräsen sich zum Schluß in scheppernde Krach-
Orgien hinein. Andere, in denen man geradezu schwelgt, brechen
unvermittelt ab, als habe Sheryl Crow die Lust verloren. Dabei
klingen doch die Anfänge der Songs und die Verläufe meist so
wunderschön entspannt…

Dem Gemäkel zum Trotz: Wer nicht da war, hat etwas versäumt.
Sheryl Crow ist zwar kein Rockgenie (wer wäre das heute auch
schon?);  sie  gehört  aber  zu  den  wenigen,  die  diese  Musik
lebendig halten. Wer bietet mehr?


